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. a i a „„ BER — An allen Straßenecken und auf 
Immer wieder ſprengen die Engländer als e en Häuſer von Arabern allen Häuſerbalkonen find 
in die Luft — eine Methode, die faſt in allen Städten Paläſtinas angewandt wurde ſolche Doppelpoſten aufgeſtellt 


Die Engländer fühlen ſich berufen, fi) bei jeder paſſenden und 
un paſſenden Gelegenheit in die Angelegenheiten anderer einzu⸗ 
miſchen. Dabei kommt es ihnen, wie ſie ſelbſt behaupten, gar nicht 
in erſter Linie auf die Sache, ſondern auf die Methode an. Die 
Methoden anderer, das konnten wir gerade in den letzten Tagen 
am eigenen Leibe erfahren, werden dann auch in ziemlich heftiger 
Form kritiſiert. So ſehr der Engländer ſich dieſes Recht zum Schul ⸗ 
meiſtern anderer herausnimmt, fo. wenig angenehm und ſympa⸗ 
thiſch iſt es ihm, wenn dieſer andere ſich auch einmal mit 
ſeinen Methoden beſchäftigt. Eine gute Gelegenheit dazu 
geben uns die „Methoden“, die England augenblicklich in Palä⸗ 
ſtina, dem Lande der Araber, anzuwenden beliebt: durch Tanks 
niedergewalzte Siedlungen, brennende Häuſer, krachende Deto- 
nationen von Sprengungen, Maſchinengewehrpoſten auf den 
Dächern, Schützengräben in den Straßen, Stacheldrahtverhaue. 
All das hat wenig mit Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, Men⸗ 
enen und ſchon gar nichts mit Demokratie zu tun. Jedenfalls 
prechen unſere Bil 
Sorache jo beredte Panzerwagen der engliſchen Polizei 

enge. zun r: kontrollieren ununterbrochen die‘ Araber: 
ſtrieren die Metho- viertel der Städte 
den der 8 an > 
uns fo tref- Baal 
—— - . fend, daß es wi * a 
A 2 5 2 2 kaum nötig : 155 0 
Auch dieſes Bild gibt eine eindrugsvolle Vorſtellung von den iſt, den Leſer 


„Befriedungsmethoden“ der Engländer in Paläſtina mit Worten 
Freiwillige Feuerwehrleute bemühen ſich, einen herrlichen Wald von Eukalyptus darüber auf⸗ 
und Feigenbäumen vor den wütenden Flammen zu retten zuklären. 


je N * * u K 
Die Juden können natürlich tun und laſſen was fie wollen f u du 5 CC 22 r 
Ihre Einrichtungen und Organiſationen werden von den Engländern nicht behelligt. Ein Auto vom Selbſt die kleinſte Zugangsſtraße von Jaffa nach Tel⸗Aviv iſt mit Polizeipoſten beſetzt. 
„Roten Stern Davids“, fo heißt das jüdiſche rote Kreuz, bringt einen Verwundeten in ein Krankenhaus Unterſucht werden allerdings nur Araber 
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Weihnachtsbäume treten ihre Neiſe zur Stadt an 
Fotos: Mlluchener Bildbericht 


„ 
3 


Rn 2 P > RTL 2“ e 
aldlichtung werden die geſchlagene 
Förſter notiert die Einkäufe der einzelnen Weihnachtsbaumhändler 


iner W 


Schließlich muß der Baum ja auch ſtehen können 

Ein Schuppen allein beherbergt dieſe einfachen 

Füße, die auf dem Sammelplatz mit den Weih⸗ 
nachtsbäumen zuſammen verkauft werden 


3 Wochen vor Weihnachten. Man geht in ge⸗ 
wohnter Weiſe zur ag da as an der 
nächſten Ede, aber man traut jeinen Augen kaum, 
denn die alte vertraute Gegend hat ſich plötzlich 
verändert. Dort wo ſonſt nur das Schild der 
Straßenbahn ſtand, iſt mit einmal ein richtiger, 
kleiner Tannenwald aus dem Steinpflaſter empor⸗ 
gewachſen. Mittendrin hört man Hämmern und 
Sägen und kommt man näher, jo fieht man dort feſt 
vermummt Holzarbeiter, die draußen die Bäumchen 
zurechtſchlagen und ſie in ein Holzkreuz einnageln. 

Die Verhandlungen mit dem Förſter waren ſchon 
lange geführt und jeder Weihnachtsbaumhändler 
hatte ſich ſchon die Bäumchen ausgeſucht. Nicht nur 
in der näheren Umgebung Berlins, ſondern auch 
weit im Reich, im Harz und ſelbſt im Schwarzwald 
waren Bäume zur Umſiedlung nach Berlin aus⸗ 
geſucht worden. Etwa 4 Wochen vor Weihnachten 
wird mit dem Schlagen der Bäume begonnen. Mit 


45 


Ein Wald tam in die Stadt 
Es mutet ſeltſam an, wenn an einer der verkehrsreichen Großſtadtecken ein Wald von beſchneiten 
Tannenbäumen plötzlich aus der Erde geſchoſſen zu fein ſcheint . 


8 großer Sorgfalt hat man dieſe Bäume aus den Wäldern geholt und man 
Ihr erſter gemein⸗ muß Darauf, achten, daß keins der kleinen Zweige beſchädigt wird. Sicher: 
ſamer Weihnachts⸗ heitshalber wird jeder Baum, nachdem ſeine Zweige hochgebunden, mit 

baum Stroh umwickelt und kann nun mit dem Laſtauto oder mit der Eiſenbahn 
Er wandert in das ſeine Reife nach Berlin antreten. 800— 900000 Weihnachtsbäume find es, 
neue Heim eines die ſich nun aus Thüringen, dem Harz und auch aus Oberbayern in den 
jungen Ehepaares Straßen der Städte ein Stelldichein geben. 
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me Salbe ie ’Opera 
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Aufführung der „Armida“ in ber Bas’fer Oper — eine typiſch franzöſiſche Szene aus 
dem 18. Jahrhundert 
Nach einer Zeichnung von Gabriel de St.⸗Aubain, 1770 


Geſellſchaftsſpiele im Freien zur Nokotozeit 
Nach einem Delgemälde von Therbuſch 
Schloßmuſeum, Berlin 


Wie man fi einj? vergnügte 


Immer wisdee ruft es unſer Erſtaunen hervor, wenn wir in dieſer oder jener 
eitung leſen, daß ein belanntes Theater ſeine Geſchichte bis in die klaſſiſche 
I zurückverfolgen kann, über ein beſtimmtes Feſt Überlieferungen bis zum 

ittelalter zurück erhalten ſind oder ſogar ein neu auflebender Volksbrauch trotz 
maunigfacher äußerer Wandlungen im germaniſchen Brauchtum wurzelt. Grund 
für dieſe Verwunderung iſt, daß wir heute ganz ſelbſtverſtändlich alle Lebens⸗ 
gewohnheiten als Errungenſchaften des 19. und 20. Ihs. betrachten. Aber wie 
ehr auch die moderne Technik das ben des Menſchen umgeſtaltet hat, alle 
geiſtigen Dinge haben eine viel ältere Fradition und beginnen mit dem Anfang 
aller Kultur ſchlechthin. { 

Auch für die feſtlichen Stunden, für die Entſpannung nach der Arbeit gilt 
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RER Koſtümfeſt in den 
525 ſiebziger Jahren 

Nach einem Gemälde 
von A. Moreau, 1874 


in 
Steen, 


Im Kaſſee Zoity 

in Berlin am Potsdamer Platz 

Nach einem ar Se Paul Hoeniger, 
er 80 


das, Es iſt durchaus nicht unwichtig, 
wie ein Volk dieſe Stunden verbringt, 
denn zwiſchen Feiertag und Alltag be⸗ 
ſtehen die engſten Wechſelwirkungen. S 
find die ſenſationslüſternen „Circenſe 

des ſpäten Rom ebenſo bezeichnend für 
das untergehende Weltreich wie das 
Turnier für die ſtarke Wehrhaftigkeit 
und Ritterlichteit des Mittelalters oder 
ein ſchlechter Film für manche Ober. 
flächlichkeit unſerer Zeit. Unſere Bilder 
zeigen wie jede Zeit ſich aus ihrer be⸗ 
ſonderen Lebensauffaſſung einen eigenen 
Feiertag, eine ſtille Stunde der Muße 
und Freude geſtaltete. Von den draſtiſch⸗ 
bäuerlichen Szenen der holländiſchen 
Meiſter des 17. Ihs. über die Theater- 
aufführung und die anmutig-galante 
Unterhaltung des Rokoko, die Szene 
eines Ballabends, allerlei fahrendes 
Volk und jenen bezeichnenden Raum 
eines Berliner Kaffees vor 50 Jahren 
ziehen ein paar Jahrhunderte euro- 
päiſcher Geſchichte an uns vorüber. 


Rechts: Bauernkirmes 
Nach einem Gemälden von Pieter Brueghel 
Wien, Kunſthiſtoriſches Muſeum 


Moritatenjänger des 18. Jahrhunderts 
Stich nach einem Gemälde des Frankfurters J. E. Seekatz 


MENUETT 


Es war um die Zeit, da das große Lachen von Verſailles, das damals in ganz 


Europa widerhallte, dem Ende nahe war. 
Während aber in den engen und 


tracht da und freute 10 
ſchauten, von wildem 


Gräſer, die dazwiſchen 


gittern, bunte Raſenflächen herumliefen. 


Solch ein ſchmuckes Haus gehörte auch dem Baron Gottfried van Swieten, der 
ein Sohn des Leibarztes der Kaiſerin ſowie 1 ekt der Hofbibliothek war und in 
u u fein. Karoſſen 

Portal, Lakaien in Livre empfingen die Gäſte, 
den mit vielen Lorbeeren aus Prag zurückgekehrten 


dem berechtigten Ruf ſtand, einer der beſten 
und Poſtkutſchen ſtanden vor dem 
die gekommen waren, um 
Meiſter Wolfgang Amads wiederzuſehen. 

Droben, i 


genährte Engel mit Blumen ſpielten. 


Pianoforte ließ erwartungsvoll die Taſten leuchten 
und in den großen 8 0 Spiegeln erglänz⸗ 
ten die ſeidenen Koſtbarkeiten der Gäſte, die hoch⸗ 
ſtrebenden Friſuren der Damen, die Puderperücken 
der Herren, verſchönt durch das Gleißen der Lichter. 
In zwangloſen Gruppen wurde geplaudert. Auf 
lächelnden, umfächerten Geſichtern verſuchten ſich 
hier und da kleine Schönheitspfläſterchen halb 
unter der Puderſchicht zu verbergen. Aber man ſah 
auch nachdenkliche Mienen. Recht ernſt war das 
Antlitz des Hausherrn, der mit dem bekannten 
Opernlibrettiſten orenzo da Ponte ſprach. 
„Wirklich?“ fragte da Ponte und zog die Brauen 
0 


an Swieten nickte. „Ich habe ſichere Nachricht 

aus Paris. Verſailles liegt im argen. Die Königs⸗ 
krone Frankreichs iſt bedenklich im Kurs geſunken.“ 
Er wollte dem Librettiſten die prekäre Situation 
Frankreichs Velen noch ausführlicher darlegen, als 
von unten abermals Rädergeraſſel erklang. 

„Er kommt! Er kommt!“ 5 

Mozart kam. Einer gelbroten Kutſche entſtieg 
er, in blauen Kleidern, Seidenſtrümpfen und 
kleinen Schnallenſchuhen, die Hand leicht auf den 
Galateriedegen gelegt. Waren ſeine Augen ehedem 
nicht luſtiger, ausgelaſſener geweſen? Ruhm und 
Er olg hatte er in Prag geerntet. Aber hier, in 
Wien? Wie gleichgültig hatte man ſeinen „Don 
Giovanni“ hier aufgenommen, wie ſehr hatte er 
hier mit Neid und Intrigen zu kämpfen, die nicht 
uletzt von ſeinem Todfeinde, dem Komponiſten 
alieri; ausgingen. Selbſt ſeine Ernennung zum 
Kammerkompoſiteur Joſefs II. bedeutete keine rechte 
Freude und Hilfe, denn er hatte für die 800 Gul⸗ 
den, die er damit bekam, nur leichte Ben zu 
ſchreiben. — „Zu viel für das, was ich leiſte; zu 
wenig für das, was ich leiſten könnte.“ 5 

Aber als er, der ſo ſehr Pracht und Glanz liebte, 
den hellen, ſpiegelnden Saal betrat, fte trotz aller 
Sorgen doch wieder die 9 herrsche eichtſinnige 
Freude in ihm auf, und bald herrſchte um ihn her⸗ 
um ausgelaſſene gg ra So . 75 unter⸗ 
haltſam verlief der Abend, daß art während 
des Mahles komiſch klagend Wale „Aber die 


iffenner Wiens 


umpfen Gaſſen von Paris die Hefe der Volks⸗ 
ſeele zu gären anhub, lag Wien noch immer in ſtillbeſchaulicher, lachender Ein⸗ 

pegie des hellen Sonnenſcheins. Aus kleinen Häuschen 
ein umrankt, die Fenſter ſinnend auf die Straßen hinaus, 
die mit groben, unregelmäßigen Kopfſteinen gepflaftert waren; über das Grün der 

emporwucherten, holperten die Poſtkutſchen, von denen 
herab der Schwager munter ſein Horn ertönen ließ. Friedlich und licht ſtanden 
die Häuschen neben den een um die, begrenzt von kunſtvoll geformten Eiſen⸗ 


im Muſikſaale, verſammelten ſich die Angekommenen. Ein mächtiger 
Kronleuchter hing von der Dede herab, an der in 


untem Kranze kleine wohl⸗ 
ierliche Möbel ſtanden umher, deren ſatt⸗ 
blaue Polſter mit dem Weiß ſeingebogener Lehnen und Beine harmonierten. Ein 


„Hat der Weihnachtsenge 


Eine ſchwerwiegende Frage, die ſich 
muß und dann geht es friſ 
Foto: Münchener Bildbericht 


I nun rote oder blaue Flügel?“ ter 


„.Eine Mozart-Skizze 
/ von Stephan Georgi 


Etikette!“ Als man ihm beſchwichtigend antwortete, 55 er fort: „Sie haben 
recht. Die Etikette iſt überall verſchieden. Ich weiß es ſelbſt am beſten, da ich 
ſie einmal gröblich verletzt habe. Es iſt lange her, als wir — ich war damals 
kaum mehr als ſechs 75 — alt — den Münchener Hof beſuchten. Mit der Etikette 
noch nicht recht vertraut, ſprang ich dort der Kaiſerin ohne weiteres auf den Schoß 
und 1 ſie. Kein Menſch, und vor allem ſie ſelbſt nicht, nahm daran Anſtoß. 
Ja, zu Maria Antoinette, die mich einmal, als ich gefallen war, aufhob, ſagte ich 
ſogar: Sie find brav; ich will Sie einmal heiraten. Anders verhielt es ſich mit 
der Etikette am Pariſer Hof. Als ich dort in e Unbefangenheit die reich 
Kader und gepuderte Madame Pompadour umhalſen wollte, geſchah ein ſo 
ühles 1 meiner wohlgemeinten Zärtlichkeit, daß ich entrüſtet gerufen 
Se ſoll: Wer iſt denn die da, daß fie mich nicht küſſen will, hat mich doch die 

aiſerin geküßt!“ Frohes Lachen belohnte den Meiſter für die kleine Anekdote. 

Nach dem Mahl drängten ihn die Gäſte zum Spiel. Er gab nach, ſchlug ein paar 
Akkorde an, präludierte eine Weile und ging dann zu ſeiner Lieblingsarie aus dem 
„Aion über: Dort vergiß. 

ozarts Muſik! Mozarts Klänge! Und als der Beifall einſetzte, als der Spie⸗ 
lende die lebenshungrigen Augen der jungen Damen lag rt er leiſe vor ſich hin 
und begann kapriziös die Arie „Will der Herr Graf ein Tänzlein wagen?“ Damit 
hatte er das Richtige für die Jungen getroffen. Ja, tanzen! Bitte, bitte, lieber 
Maeſtro, ein Menuett!“ — Da half nichts, Mozart Ber. figen bleiben, und die 
übrigen Muſiker nahmen ihre 2 zur Hand. 

Eine Menuett hüpfte durch den Saal, ſo leicht 
und launig wie die erſten n Das 
leihe ſich in die Herzen, frohlockte aus glanz⸗ 
ſprühenden Augen, prickelte in kleinen 4 und 
trippelte ſo zierlich über das ſpiegelnde rkett. 
Und aus den e Takten quoll die lebend⸗ 
gewordene Grazie einer lachenden, frivolen Zeit. 

Es war ein feingeſtimmtes Quartett, das dort am 
Ende des Saales muſizierte; eine fühlende Hand 
war es, die unter wiegenden Bogenſtrichen die 
Violine locken und ſingen ließ; ein ſo lächelndes 
Drohen lag in den Tönen der Bratſche; es war 
Leben in dem Atem, der die Flöte jauchzen und 
rg ließ — und dort, an dem blanken Piano» 
orte, da war es, als könnten die zarten, weißen 
Hände, die dort über die Taſten glitten, die ganze 
Fülle irdiſcher Sorgloſigkeit erfaſſen und in Ruft 
verwandeln: da war jeder Ton, jeder Takt von 
einem ſinnig⸗minzigen Lächeln begleitet, da ſpielte 
einer auf ſeiner Seele, neigte den Kopf wie auf⸗ 

orchend zur Seite, ſpiegelte ſich in den Tönen und 
ebte mit ihnen. c 

Die Hörer ringsum ließen das feine, zart⸗an⸗ 
mutige Muſikgewebe zu ihren Ohren klingen und 
wurden nicht müde, zu hören und zu lauſchen. 

Die Jungen unter ihnen aber ordneten ſich zu 
einem jener zierlichen Reigen, in denen eine 5 
feingeſtimmte, lächelnde Harmonie lag, daß es 
ſchien, als ginge ein heimliches Flüſtern von den 
bezopften Perücken zu den bauſchigen Reifröcken hin⸗ 
über. Und ſprachen dabei mit den Fingerſpitzen 
über Dinge, für die es keine Worte gab. 

Als der letzte Akkord verhallt war und die Paare 
mit graziöſer Reverenz den Reigen beſchloſſen, 
brauſte ein Jubel durch das Haus, der 2 nicht 
enden wollte. „Bravo! Es lebe der große Mozart!“ 

Van Swieten reichte ihm herzlich die Hand. 
„Maeſtro, es werden hundert und mehr Jahre 
vergehen, ehe der Welt vielleicht einmal ein zwei⸗ 

ozart beſchert wird. Ein ſolches Können, wie 
das Ihrige, adelt.“ 

er wehrte ab: „Das Können allein madt es 
nicht, das Herz adelt den Menſchen.“ 


anſel wohl überlegen 
darauf los 


zum NAT EN H PEEERBBECLIEN 


Kreuzworträtſel 


Kinderſtube 


Rudi baut ein Bild aus Moſait, 
Miſchwort tönt, hier wohnt nur Glück... 
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Waagerecht: 2. Ver⸗ 
kehrsverbindung, 5. kleines 
Tier, 6. Haustier, 8. Stoff⸗ 
art, 9. Längenmaß, 10. 
Bauwerk, 11. Geflügelart, 
13. deutſcher See 
16. Vertiefung, 20. Farbe, 
23. Tongeſchlecht, 24. Be⸗ 
dienſteter, 25. Fluß in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, 26. Teil des 
Schiffes, 27. chem. Produkt, 
28. Kopfbedeckung. 

Senkrecht: 1. Teil 
Deutſchlands, 2. Umkehr, 
3. Schmuckſtein, 4. Verdin⸗ 
dungsgerät, 5. Kleidungs⸗ 
ſtück, 7. Stadt in Oſtfriesl., 
11. umfriedeter Raum, 12. 
mißlicher Zuſtand, 14. Frage⸗ 
wort, 15. Nebenfluß der 
Weichſel, 17. Männername, 
18. Naum, 19. Frauenname, 
20. Holzſtück, 21. Gebirge in 
Südamer., 22. Waſſergrenze. 


Unvermeidlich 


Die Sieger einſt in Sport und Leben — 
zuletzt verſtellt wie alle eben 


Was i 
nur fehlte das Herz, ſonſt war alles da. 


ſetzen, was mit Hilfe nachſtehender Schlüſſel⸗ 
wörter geſchieht. Die richtige Löſung ergibt 


Wieſo? 
ſah, gleicht dem, womit ich es ſah — 


einen Sinnſpruch von Ferd. Daniel Ernſt 
Schleiermacher. — Schlüſſelwörter: 
7 15 8 19 10 17 14. Wochentag 


Spiral⸗Mäander (Geſ.geſchügt) 16 8 3 2 9 17 13 8 11 Stadt i.Paläſtina 


r Inſekt 
Ne aubtier 
e Autoſchaden 

22 5 J 15 19 6 ... Schweiz. Kanton. 


Umſtellrätſel 
Damen, grau, Ursache, Riege, Natur, Znaim 


Jedes Wort iſt durch Umſtellen der 
Buchſtaben in ein ſolches von anderer 
Bedeutung zu verwandeln. Die Anfangs⸗ 
buchſtaben der Löſungen nennen eine 
Bildungsſtätte. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Käſtchen am Faden: 1. Saum, 2. Erde, 3. Korn, 
4. Weſte, 5. Lachs, 6. Bett, 7. Gans, 8. Formel, 
9. Schlinge, 10. Bund, 11. Stiel, 12. Puls, 
13. Krapfen, 14. Gin, 15. Eſche. Die waage ⸗ 
rechten Reihen: a = Sauerdorn, b = Stade: 
ling, e = Nagelroche, d = Buntſpecht, e = 
Apfeifine. 

Raleidoftop: „Wo viel Freiheit, ift viel Irrtum; 
Doch ſicher ift der ſchmale Weg der Pflicht!“ 
Ausſchnitt: (Li)monade, Mode, na, Des, Des- 

demona. 


Die Zahlen find durch Buchſtaben. zu er⸗ 


Neuartig geformte Schalen 
aus Nußbaum, 

für Obſt, Weihnachtsgebück und 

Nüſſe ſehr gut zu verwenden, in 

Form eines Apfels, einer Nuß 
und eines Herzens 


Karla Grabſch / v. Carlowitz 


N 
et, 2 3 
. a x 0 
3 rot⸗ 
„21 er braun 
ce, woe Matech Wen Shed 
Dicſes v. ür v. d. 


Die Stricknadeln klappern und 


zaubern allerlei nützliche und 
warme Sachen für den Winter 
Handarbeiten zum Feſt löſen immer 


Freude aus, zumal wenn es ſich um einen 
Pullover oder warme Fäuſtlinge handelt, 
die der Freundin oder Schweſter gerade 
noch für die geplante Skireiſe fehlten. 

Von der Oſten Schröder 


\ ae BE 7 Spielzeug⸗Autos 

3 finden immer wieder 

das Intereſſe unſerer Jungens 

Das Auto, rechts, kommt auf Anruf aus der 
Garage. Bei dem linken handelt es ſich um eine fern⸗ \ 

geſteuerte Limouſine Scholz Archiv Sennwitz 


— 


Rechts: Weihnachtsteller 1938 mit einem der ſchönſten 
baulichen und landſchaftlichen Wahrzeichen der Oſtmark, 
der„Hohenſalzburg“bei Salzburg mit dem Untersberg imHintergrunde 4 
(Nach einem Entwurf des Künſtlers Fink) Werkfolo Roſenthal Einmal 
8 im Jahre 

werden wir 
alle verwan⸗ 

delt, alt oder 

jung, Mann oder Frau, 
ganz gleich, was wir 
die zwölf Monate lang 
Soweit find: in den 
dventswochen wird 
aus jedem von uns ein 
heimlicher Weihnachts ⸗ 
mann mit dem Gaben⸗ 
ſack. „Wenn duwüßteſt, 
was ich für dich habe!“ 
Das ſagen wir-uns mit 
einem Heinen Augen⸗ 
zwinkern, und die Bor» 
freude auf das frohe, 
überraſchte Geſicht des 
Beſchenkten iſt doch ei ⸗ 
gentlich das Allerfchön- 
ſte am ganzen Weih⸗ 
nachten! Dast überlegen 
und Nachdenken: wo⸗ 
mit mache ich ihm oder 
ihr die größte Freude, 
das Ablauſchen gehei⸗ 
mer Wünſche wärmen 
das Herz und machen 
‘es leicht — und öffnen 
den Beutel. — Man 
ſagt nicht umſonſt, daß 
das Schenken eine 
Kunſt ſei, und bei einem 


13 Heſchenk ift es uner- : x 
ö ä 1 lääglich, wide die Gabe Alles für den 5 5 
x 2 Er n 5 aus dem Herzen kommt es für den Herrn 
Handtaſche für den Abend und Gürtel aus Silberleder — Kleinigteiten, und das Herz des Be- Ziſeliertes Zigarettenetui, Zigarettenſpitze, Drehbleiſtift und Manſchettenknopf 
die jede Frau erfreuen Gnilka / Schröder ſchenkten trifft. aus Silber Balg / Delorme 


Am Tag der nationalen Solidarität ſammelte Frau Goebbels vor dem 
Luftfahrtminiſterium 
Ihre beiden Töchter Helga und Holde (auf dem Arm) ſind ihre Begleiterinnen 
Weltbild 


Der Schlußappell des Führers in 
Rei b Eraä fi Der Sudetengau bekannte ſich zum Führer 
3 1 1 und zu Großdeutſchland 


Immer wieder ſtrecken ſich die Hände der Schon am frühen Morgen drängten ſich 
ene dem Führer die n in den Wahllokalen, 


und Konrad Henlein zum Gruß entgegen um ihre Stimme für den Führer abzu⸗ 
9 e BED geben, dem ſie die Heimkehr ins Groß⸗ 


deutſche Reich verdanken 
Sudetendeutſche Frauen in ihrer kleidſamen 


Sieg der Herzen Tracht in einem Reichenberger Wahllokal 


Scherl 


Im Fernen Oſten geht der Kampf weiter 


Schwere Maſchinengewehre der japaniſchen Infan⸗ 
terie werden in die vorderſte Stellung gebracht 


Der feierliche Baubeginn der Reichs⸗ 
autobahn im Sudetengau 


Der Stellvertreter des Führers, Rudolf 


Die Geländeſchwierigkeiten bedingen, daß die 5 Ä 
Mech. 's auseinandergenommen und von den Schützen r . 
Teil für Teil dorthin transportiert werden erſten Spatenſtich zum Bau der Straßen f 
e Adolf Hitlers durch den Sudetengau 


Scherl 
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